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pberunter; ich habe mit Dir zu reden.“ 


Preußens Erfolge würden von Rußland als nicht vorhanden 


Ausdruck des ihrigen mochte wohl dem ſeinen entſprothen 


faſt erdrückt, und die volle Wahrheit hatte ihm aus ſanft 


Meerneſſel ihrer übrigen Sammlung einzuverleiben. Als ſie 
ſich anſchickte, das Zimmer zu verlaſſen, nahm ihre Tante 
wieder das Wort: 


[bben ſo gut gleich 
ed mir zu ſagen?“ 


wachte, blickte wieder auf und ſagte: 


..,Mfend Mel geſagt Habe: Du gehſt zu 
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Inſertionspreis prog Spaltzeile 
oder deren Raum 10 Pfg. 
Annahme der Annoncen täglich bis 1 Uhr Mittags. 


II. Jahrg. 


Oußbril, Saburow, Jürſt Orlow. 


Während die Mehrzahl der franzöſiſchen und engliſchen 
Zeitungen ſich in mehr oder minder phantaſtiſchen Konjekturen 
über die Bedeutung der Wiederannäherung zwiſchen den Höfen 
von Berlin und Petersburg ergeht, veröffentlichen die „Debats“ 
einen aus der Newa⸗Reſidenz datirten Brief, der (außer einer 
Schilderung der während der Faſtnachtstage zum Ausdruck 
gekommenen „frenetiſchen“ Vergnügungsſucht Neu⸗Petersburgs) 
einige bemerkenswerthe Mittheilungen über die neueſte Wen⸗ 
dung der großen Politik enthält. U. A. wird das Folgende 
berichtet: 

Seit dem Jahre 1870 habe zwiſchen Berlin und St. 
Petersburg eine doppelte Reihe von Beziehungen, außer dem 
Verkehr der leitenden Miniſter nämlich eine Correſpondenz 
zwiſchen den Souveränen, beſtanden, welche vom Fürſten 
Gortſchakow vielfach zu Schachzügen gegen den deutſchen 
Reichskanzler benutzt worden ſei. Damit habe im Zuſammen⸗ 
hang geſtanden, daß der Berliner Botſchafterpoſten ſeit einer 
Reihe von Jahren mit Männern ohne eigentliche politiſche 
Bedeutung und wirklichen Einfluß beſetzt worden ſei. 
dem die Unzuträglichkeit dieſes Zuſtandes durch immer wieder⸗ 
kehrende Kriegsgerüchte deutlich bewieſen worden, habe man 
in St. Petersburg das Bedürfniß empfunden, Herrn Saburow 
einen im Vertrauen des deutſchen Kanzlers ſtehenden Nach⸗ 
folger zu geben, zu dieſem Behuf ſondiren laſſen und ſodann 
den Fürſten Orlow ausgewählt. Herrn Saburow ſei der 
römiſche Botſchafterpoſten angeboten worden; ſeine Weigerung, 
dieſe Stellung zu übernehmen, habe den Kaiſer Alexander III. 
verſtimmt und zu der Quieszirung des genannten Herrn ge 
führt, der im Senate begraben worden. 


So das „Journal des Döbats“. Ob die auf die directe 
Correſpondenz der Souveräne bezüglichen Angaben des ge⸗ 
nannten Blattes richtig ſind, wiſſen wir nicht; ſeit dem Tode 
Kaiſer Alexanders II. hat ein in Betracht kommender brief- 
licher Verkehr der beiden Kaiſer ſchwerlich ſtattgefunden. 
Intereſſant erſcheint dagegen die Behauptung, daß ſeit Jahr 
und Tag kein politiſch bedeutender, im engeren Vertrauen des 
Reichskanzlers ſtehender Ruſſe den Berliner Botſchafterpoſten 
innegehabt hat. Von dem ſeit Anfang der 60er Jahre in 
Berlin akkreditirt geweſenen Herrn v. Oubril iſt bekannt, daß 
derſelbe als „Diplomat der alten Schule“ ohne Verftändniß 
und ohne Sympathie für die nationale Neugeſtaltung Deutſch⸗ 
lands geweſen iſt. Während der Kriſis von 1866 that er 
die von dem früheren franzöſiſchen Miniſterreſidenten in Ham⸗ 
burg, Herrn Rothan, an die Oeffentlichkeit gebrachte Aeußerung, 


behandelt werden, ſo lange ſie nicht einem europäiſchen Kon⸗ 
reſſe unterbreitet und von dieſem genehmigt worden ſeſen. 

eneral Manteuffels bekannte Reiſe von Nikolsburg nach 
St. Petersburg und die Enthüllungen über Frankreichs Ab⸗ 
ſichten auf das linke Rheinufer führten dann einen Umſchwuüng 
erbei, der Herrn von Oubrils anmaßendes Wort vollſtändig 

gen ſtrafte, der Botſchafter ſelber aber blieb noch viele 
Jahre lang in feiner Stellung. Wie dieſe beſchaffen war, iſt ein 
öffentliches Geheimniß. Während des Krieges von 1870/71 befolgte 


| 


18 Kathleen. 
Roman von Frances H. Burnett. 
Autoriſirte Ueberſetzung von M. Macht. 
(Fortſetzung.) 

Als ſie ſoeben in das Wohnzimmer getreten, hatte 
gerade daran gedacht, wie Carl ausgeſehen, während erf fie 
ſchweigend angeſchaut hatte; fein Geſicht hatte ihr verrathen, 
was ein Männerantlitz einem Weibe öfters verräth, und der 


ſie 


haben. 
Sie liebte ihn; das hatte ſie ſich von Anfang an nicht 
verheimlicht, und ein paar Mal hatte dieſes Bewußtſein ſie 


gerötheten Wangen und den niedergeſchlagenen Augen ent» 
gegen geleuchtet. Er hatte nicht geſprochen; er hatte ſich 
nur auf die Ruder geſtützt, das Boot treiben laſſen und in 
ihr nach oben gerichtetes Geſicht geſchaut, und immer foch 
konnte ſie das leiſe leidenſchaftliche Zucken ſeines jonft) fo 
ruhigen Mundes nicht vergeſſen — und würde es wohl nie 
vergeſſen können. 0 

Mrs. Montgomery blickte auf, als Käthe eintrat, fhute 
fie in ihrer kühlen Weiſe forſchend an und fragte: 
„wo biſt Du geweſen?“ 

„Ich bin mit Mr. Seymour auf der See gefahren,“ 
antwortete Käthe gelaffen, indem fie die Handſchuhe abzog. 


Es trat eine Pauſe ein, die Käthe dazu benutzte, um die 


„Sobald Du Dich umgekleidet haſt, komme doch wieder 


Käthe wandte ſich ruhig und lächelnd zu ihr. „Ich kann 
hier bleiben,“ ſagte ſie, „was haſt Du 


Die Tante, die ſich eifrig mit ihrer Stickerei zu ſchaffen 
‚Rüthe, ich wollte Dir nur wieder ſagen, was ich ſchon 


nenn Ii e 


\ 
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Oubril eine Haltung, die derjenigen ſeines Souveräns nahezu ent- 
gegengeſetzt war; ſein Haus war der Mittelpunkt außerdeutſcher 
mittelſtaatlicher Diplomaten, deren Trauer über das traurige 
Loos „de cette belle France, que nous aimons tous“ kein 
Blatt vor den Mund nahm. Selbſt die nicht eingeweihten 
Kreiſe wußten, daß an dieſer Stelle Mißtrauen und Ver⸗ 


bitterung gegen die deutſche Politik herrſchten, und das Herrn 


von Oubrils Standpunkt von demjenigen des deutſchfeindlichen 
Theils der St. Petersburger Preſſe wenig verſchieden ſei. 
Als der ruſſiſche Botſchafter einige Zeit darauf den höchſten 
preußiſchen Orden erhielt, ſprach man öffentlich davon, daß 
dieſe Auszeichnung nicht der Perſon, ſondern dem Amte des 
Mannes galt, der einmal als Repräſentant Kaiſer Alexanders II. 
fungirte. Von einem näheren Verhältniß deſſelben zum deut⸗ 
ſchen Reichskanzler konnte nicht die Rede ſein, zumal Herr 
v. Oubril im Frühjahr 1876 in dem von dem Fürſten Gort⸗ 
ſchakoff aufgeführten franzoſenfreundlichen Melodrama als 
Mitſpieler thätig war und über ſeine wahre Geſinnung nir⸗ 
gends Zweifel beſtanden. Nicht ſein, ſondern des Grafen 
Schuwalow Verdienſt war es, daß Fürſt Bismarck den Frie⸗ 
densſchluß von 1878 in die Hand nahm, und während der 
geſammten Dauer des Congreſſes iſt ſein Name kaum genannt 
worden. 
war das deutſch⸗öſterreichiſche Bündniß bereits geſchloſſen, der 
ruſſiſche Chauvinismus auf einem Höhepunkt angelangt und 
eine Situation geſchaffen worden, die dem neueintretenden 
Botſchafter außerordentlich ſchwierige Aufgaben ſtellte. Herrn 
Saburow kann nachgerühmt werden, daß er Nichts verdorben 
und manche peinliche Klippe umſchifft hat, eine Beſſerung ver⸗ 
mochte er indeſſen nicht 1 da er dem deutſchen 
Reichskanzler fremd blieb. Nicht ihm, ſondern Herrn von 
Giers gebührt das Verdienſt, die Dinge wieder ins Gleis 
gebracht und die Hinderniſſe beſeitigt zu haben, welche eine 
Wiederherſtellung des gegenſeitigen Vertrauens im Wege 
ſtanden. Konnte dieſes Vertrauen befeſtigt werden, ſo konnte 
das nur durch einen Vertrauensmann geſchehen, der in St. 
Petersburg den gehörigen Kredit und außerdem die Eigen⸗ 


ſchaften beſaß, deren er zur Erhaltung eines engeren Verhält⸗ 


niſſes zum Fürſten Bismarck bedurfte; endlich aber erſchien 
es wünſchenswerth, daß die neue Phraſe deutſch⸗ruſſiſcher Be⸗ 
ziehungen durch einen Perſonenwechſel auch äußerlich einen 
Ausdruck erhielt. 

Dieſen Forderungen der Situation iſt durch Orlows 
Ernennung nach allen Seiten hin entſprochen worden. Seit 
zwanzig Jahren gilt Fürſt Nikolai Alexejewitſch in St. Peters⸗ 
burg für einen ſelbſtſtändigen, ebenſo zuverläſſigen wie be⸗ 


gabten Politiker, — ſeit Anfang der ſechziger Jahre iſt er 


dem deutſchen Reichskanzler und ehemaligen preußiſchen Ge⸗ 
ſandten am ruſſiſchen Hofe perſönlich befreundet. — Er bringt 
eine Erfahrung und ein Vertrauen mit, wie ſie in gleichem 
Maße bei keinem ſeiner Kollegen gefunden werden, und wie 
keiner ſeiner Berliner Vorgänger ſie ſeit der Amtsführung 
des Fürſten Bismarck beſeſſen hat. Sein Name bedeutet ein 
Programm, und zwar das Programm, welches der Leiter der 
deutſchen Politik ſeit dreizehn Jahren verfolgt hat: die Er⸗ 
haltung des Friedens zwiſchen den führenden europäifchen 
Mächten und der beſtehenden internationalen Ordnung. 
„qqq ——:.:. ——.. .. ̃— cg. an m mer Bee 
Käthe zog die Augenbrauen finſter zuſammen, erwiderte 
aber nichts. 5 
„In dieſem Falle,“ fuhr die alte Dame fort, „gehſt Du 
ſogar zu weit für Deinen inneren Frieden; zwar biſt Du 
nicht zartfühlender Natur, aber Du weißt ſo gut wie ich, 
daß Dir dieſer Mann mehr werth iſt, als Dir je Einer ges 
weſen. Er iſt ein Mann, deſſen Stellung ſeiner nicht recht 
würdig iſt, und das iſt jammerſchade, aber Du ſollteſt ge 
ſcheuter ſein und Dir nicht erlauben, ernſtlich an ihn zu 
denken; ſonſt pflegteſt Du vernünftiger zu ſein. — Blumen, 
Gedichte und Bilder ſind ja ganz ſchön, aber ein Mann mit 
ſolchem Verſtande und ſolchen Augen pflegt ſolche Gaben 
nicht zu gebrauchen ohne Eindruck zu machen. Geſtern 
Abend hat er Dir die Hand geküßt, ich bemerkte es wohl, 
und als Ihr zuſammen tanztet, wärſt Du nicht im Stande 
geweſen, noch inniger zu ihm aufzuſchauen, als Du es ger 
than. Du kennſt Deine Stellung und weißt, daß das nicht 
ſo fortgehen kann.“ t 
Verſuchen zu wollen, den Ausdruck, den Käthe's Geſicht 
während dieſer Vermahnung der Tante trug, wiederzugeben, 
wäre eine zu ſchwierige Aufgabe. Zuerſt ſah ſie ſtolz und 
trotzig, dann recht ärgerlich und zuletzt kalt und völlig wie 
verſteinert aus. 
„Ja,“ ſagte ſie, „ich weiß, daß das nicht länger ſo fort⸗ 
gehen kann, kenne auch meine Stellung ſo gut wie Du und 
begreife dieſelbe ſogar vollkommen. Ich weiß, wozu unſer 


Leben mich gemacht hat und weiß auch, daß ich mich auf 


meine Art Zukunft vorbereiten ſollte; wir haben das auch 
bereits öfter beſprochen. 


haſt; aber ich bin keineswegs ein gefühlvolles Weſen, wie 


Du behaupteſt, und es iſt daher nicht wahrſcheinlich, daß 


ich mich auf die romantiſche Seite verirren werde. — Viel- 


leicht bin ich eben etwas bitter; auch iſt es möglich, daß ich 


mich vergeſſen und Hoffnungen genährt habe, die nur beſſere 
und vor Allem reichere Mädchen, als ich, hegen dürften.“ 
Die Tante zuckte kühl mit den Schultern. f 
„Daß es fo ſchlimm mit Dir ftehe, habe ich noch gar 
um Hi mem; U Nose 11. 


11911 n 


Als Oubril endlich weichen mußte (Januar 1880) 


laſſen. 


Ich bin Dir übrigens ſehr ver⸗ 
bunden, daß Du mich auf die Gefahr aufmerkſam gemacht 


Volitiſches. 

Aus Suakim wird von geſtern Abend 8 Uhr gemeldet: 
Bei Zereba, welches von dem 42. Infanterie⸗-Regiment und 
dem 10. Huſaren⸗Regiment beſetzt iſt, hat das Gewehrfeuer 
bereits begonnen. Die übrigen engliſchen Truppen ſind plötz⸗ 
lich nach Zereba aufgebrochen; die Generale Graham und 
Stewart befinden ſich mit ihrem Generalſtab bei denſelben. 
Als Garniſon ſind in Suakim zurückgelaſſen worden: 80 Mann 
Artillerie, 650 Matroſen und Marine-Infanterie und 600 
Mann egyptifhe Truppen. Nach den letzten Berichten ſollen 
die Streitkräfte Osman Digmas aus 8000 Mann beſtehen. 


Von der Zereba giebt die Köln. Ztg. folgende Schilde⸗ 
rung: „Die Engländer haben ſich zunächſt einer alten, von 
Baker anfgeworfenen Verſchanzung, 13 km von Suakim ent⸗ 
fernt, bemächtigt Dieſelbe iſt nach afrikaniſcher Landesſitte 
aus der dornigen Mimoſe, welche in der Wüſte allenthalben 
die gewöhnlichſte Vertreterin des Pflanzenreiches darſtellt, in 
der Weiſe hergeſtellt, daß die Wurzeln nach innen, die Stacheln 
uach außen ſtehen; es iſt ein Viereck mit an jeder Seite vor⸗ 
ſpringenden Ausläufern, welche geſtatten, einen anſtürmenden 
Feind in ein Kreuzfeuer zu nehmen. Eine ſolche Verſchanzung 
kann in wenigen Stunden hergeſtellt und gegen einen über⸗ 
mächtigen Feind ohne ſonderliche Mühe vertheidigt werden. 
Die Sudaneſen nennen dieſe landesübliche Art der Verſchan⸗ 
zung eine Zereba. Bakers Zereba liegt anſcheinend in einem 
Thale, welches von fließendem Waſſer durchſtrömt iſt. Die 
Engländer häufen hier Waſſer und Mundvorrath für einige 
Tage an, um von hier aus den Vorſtoß auf Tamanieb zu 
unternehmen. Der weitere Weg führt über hügeliges und 
zerklüftetes Gelände und verengt ſich mehr und mehr zu einem 
Defilé, welches zum feindlichen Lager emporſteigt.“ 


Auf einen Brief des Scheichs El Morghani erllürte 


Osman Digma, „daß er entſchloſſen ſei, das Blut der Türken 


und ihrer Helfershelfer zu trinken“; er fügt bei, daß das 
Schwert des Mahdi die Sache des Islam ſtärken werde und 
empfiehlt dem Scheich, die Engländer zum mahomedaniſchen 
Glauben zu bekehren. \ 

Die Beziehungen Osman Digmas zu der Erhebung und 
ſein Beſtreben, in religiöſer, politiſcher und mercantiler Be⸗ 
ziehung eine Führerrolle zu ſpielen, ſind ſchwer verſtändlich. 
Als Mäkler und Kaufmann, namentlich aber als Sklaven⸗ 
händler in Suakim und Dſcheddah erhielt er einen ſchweren 


Schlag, als vor etwa ſechs Jahren ein britiſcher Kreuzer 


zwei ſeiner Dſchunken, die mit Sklaven voll geladen und am 
Wege nach Dſchedah waren, erbeutete. Osman Digmas 
Geſchäft erhielt damit einen vernichtenden Schlag; er mußte 
ſeinen Häuſerbeſiz in Suakim verpfänden und gerieth in 
Schulden, von denen er ſich nicht wieder frei machen konnte. 
Aus keiner guten Familie ſtammend, erſcheint, bei den ariſto⸗ 
kratiſchen Anſchauungen der arabiſchen Geſellſchaft, ſeine Wahl 
zum Führer einer religiöſen Bewegung ganz unbegreiflich und 
wird dem Umſtande zugeſchrieben, daß er bei einer ſeiner 
Expeditionen zum Behufe der Sklavenjagd dem Mahdi be⸗ 
gegnete, der ſich ein ſehr günſtiges Urtheil über feine Fähig⸗ 
keiten und ſeinen Einfluß bildete. 


nicht einmal gefürchtet,“ ſagte ſie ſpöttiſch. „Ich muß zu⸗ 
geben, daß Du wirklich etwas bitter biſt, aber mich geht die 
Sache im Grunde genommen gar nichts an. Heirathe doch 


den Mr. Seymour, falls Dich der Umſtand, perſönlich mit 


dem Bäcker und dem Fleiſcher verhandeln zu müſſen, nicht 
davon abſchreckt. Ich glaube wohl, daß er im Laufe von 


zehn Jahren ein berühmter Künſtler ſein wird, und in der 


Zwiſchenzeit könnteſt Du Dich ja aus der Geſellſchaft zurück⸗ 
ziehen, Dir einen oder zwei Dienſtboten halten und Deine 
Anzüge bei einer Schneiderin dritten Ranges anfertigen 
Nach einiger Zeit wirſt Du Deine Bekannten nicht 
mehr vermiſſen, und es iſt ja auch gar nicht ſo ſchlimm, 
über die Achſel angeſehen zu werden, und dann? — Was 
a ſolche kleine Opfer im Vergleich zu häuslichem 
lü [77 \ 
„Iſt das Alles, was Du mir zu fagen Haft?“ fragte 
Käthe, nachdem eine minutenlange Pauſe auf ihrer hoch⸗ 
gebornen Tante Stichelrede gefolgt war. „Falls dem ſo iſt, 
möchte ich jetzt hinaufgehen; Du weißt doch, daß wir zu 
Farnham's gebeten ſind und ich möchte mich noch ein wenig 
ausruhen, ehe ich mich ankleide.“ j 
„Nein, Alles iſt es noch nicht,“ war die Antwort, „ich 
wollte Dir noch mittheilen, daß Mr. Crozier heute Viſite 
gemacht und ſich ganz beſonders nach Dir erkundigt hat. 


Ich ſagte ihm, daß wir uns heute bei Farnham's treffen 


würden.“ 

Käthe erbleichte. 

„Ich wußte nicht, daß er nach Newport gekommen iſt,“ 
ſagte ſie. 

„Er iſt erſt geſtern Abend angekommen; wie thöricht haſt 
Du gehandelt, Käthe, den Mann ausgeſchlagen zu haben. Er 
beſitzt zwei Millionen.“ 

„So? war ich thöricht?“ fragte Käthe, „wenn Mr. Crozier 
aber fünfzig anſtatt zwei Millionen beſäße, ſo würdeſt Du 
wohl ſagen, daß ich ſehr weiſe gehandelt hätte. Vielleicht ift 
es ja aber noch nicht zu ſpät,“ und ſie lachte ſo leichtfertig, 


daß es ſchrecklich klang. 
Cortſezung folgt.) 


Die Frage, die ſich jetzt Jedem aufdrängt, ſchreibt die 
Times, iſt, was geſchehen wird, wenn Osman Digma ſich 
zurückzieht, oder aber, wenn er geſchlagen wird — und einer 
dieſer beiden Fälle wird beſtimmt eintreten. Für das Ge⸗ 
rathenſte hält man, den Weg nach Berber zu öffnen. Wenn 
Osman Digma geſchlagen, oder wenn feine Streitkräfte zer ⸗ 
ſprengt werden, ſo könnte dies durch 600 Mann Kavallerie 
bewerkſtelligt werden. Die Waſſerſtationen liegen wohl weit 
aus einander, aber ſie können erreicht werden. Außerdem 
würde der Transport von Fourage ſehr vermindert werden, 
da die freundlichen Stämme, die ſich dann offen zur ſtärkeren 
Seite ſchlügen, Hilfe leiſten würden.“ 


Reichstag. 
3. Plenarſitzung vom 12. März. 

Haus und Tribünen ſind ſchwach beſetzt. 

Am Bundesrathstiſche: Staatsſekretär im Reichsſchatzamt 
Dr. v. Burchard, Chef der Reichskanzlei Geh.⸗Rath Dr. Rotten⸗ 
burg und Commiſſarien. 

Präſident von Levetzow eröffnet die Sitzung um 11 Uhr40 Min. 

Eingegangen ſind: Die Denkſchrift über die Ausführungen 
der ſeit dem Jahre 1875 erlaſſenen Anleihe ⸗Geſetze; Entwurf 
eines Geſetzes betr. die Commandit⸗ und Actiengeſellſchaften; der 
Bericht über die in Folge des Socialiſtengeſetzes getroffenen An⸗ 
ordnungen; das Geſetz über die Verlängerung der Giltigskeits⸗ 
dauer des Socialiſten⸗Geſetzes; Bericht über die Thätigkeit des 
Reichscommiſſars für das Auswanderungsweſen im Jahre 1883 
nebſt 2 ſtatiſtiſchen Nachweiſungen; endlich das Geſetz, betr. die 
Bewilligung von Mitteln zu Zwecken der Marine-Berwaltung. 

Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die erſte Berathung 
der allgemeinen Rechnung über den Reichshaushalt für das Etats⸗ 
jahr 1879/80. 

Abg. Rickert beantragte die Ueberweiſung der Vorlage an 
die Rechnungscommiſſion. — Das Haus beſchließt demgemäß. 

Es folgt die erſte Berathung der allgemeinen Rechnung über 
den Reichshaushalt für das Etatsjahr 1880/81. 

Abg. Rickert bedauert, daß das Rentabilitätsgeſetz noch 
immer nicht eingebracht ſei. Es gebe eine Reihe von ſtaatsrecht⸗ 
lichen Fragen, bezüglich deren Reichstag und Bundes rath contror 
vers ſeien. Soviel ſtehe feſt, daß mehrere Ausgaben entſchieden 
der Indemnitätsertheilung ſeitens des Reichstages bedürften. 

Director im Reichsſchatzamt Dr. Aſchenborn: Die Noth⸗ 
wendigkeit eines derartigen Geſetzes wird ſeitens der Regierung 
anerkannt, aber die Vorlage des Entwurfes wurde bisher ver⸗ 
zögert, weil namentlich das Reſſort des Auswärtigen an der Frage 
lebhaft betheiligt iſt. Die Vorlage wird jedoch ausgearbeitet und 
möglichſt bald vorgelegt werden. 

Abg. Rickert iſt von dieſer Erklärung nur halb befriedigt, 
weil dem Reichstag nichts darüber geſagt worden ſei, in welchen 
Grundzügen die zu erwartende Vorlage ſich bewegen werde. 

Dann wird auch dieſer Gegenſtand an die Rechnungs⸗ 
Commiſſion verwieſen. Daſſelbe geſchieht mit der folgenden Vor⸗ 
lage: Erſte Berathung der Rechnung der Kaſſe der Ober⸗Rech⸗ 
nungskammer für das Etatsjahr 1881/82, bezüglich desjenigen 
Theiles, welcher die Reichsverwaltung betrifft. 

Es folgt die erſte Berathung der Ueberſicht der Reichs⸗ 
Ausgaben und Einnahmen mit dem Nachweiſe der Etatsüber 
ſchreitungen und der außeretatsmäßigen Ausgaben für das Etats⸗ 
jahr 1882/83. 

Abg. Rickert will materiell auf die Sache nicht eingehen, 
obſchon dazu hinreichende Gründe vorlägen. Er will nur, was 
die geſchäftliche Behandlung der Vorlage betrifft, dieſelbe mit 
Rückſicht auf die ſtark belaſtete Rechnungskommiſſion, an die zur 
Zeit beſchäftigungsloſe Budgetkommiſſion überwieſen wiſſen. Das 
Haus beſchließt demgemäß. 

Es folgt die erſte und event. zweite Berathung der Ueber⸗ 
einkunft mit Luxemburg wegen gegenſeitiger Zulaſſung der an der 
Grenze wohnhaften Medizinalperſonen zur Ausübung der Praxis, 
abgeſchloſſen zu Berlin am 4. Juni 1883. 

Da weder General- noch Spezial⸗Debatte beliebt wird, 
konſtatirt der Präſident, daß die Vorlage in erſter und zweiter 
Leſung angenommen ft, 

Den letzten Gegenſtand der Tagesordnung bildete die erſte 
event. zweite Berathung des Entwurfs eines Geſetzes über den 
Feingehalt der Gold⸗ und Silberwaaren. 
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Eastbourne. 
Skizze aus dem englifhen Badeleben. 
| Bon Carl Peters. 

(Fortſetzung.) 

Wie ſchön, wie erhaben dieſe Morgenſpaziergänge ſind! 
Vor uns die glitzernde Fläche, von der ein kräftigender Luft⸗ 
zug herüber weht, zur Seite die deutſche Badekapelle, die ihr 
Morgenconcert (8—9 Uhr) abſolvirt. Auf dem Waſſer 
ſchaukeln leichte Boote, und im Waſſer hat bereits das 
Baden ſeinen Anfang genommen. Auf der „Parade“ aber 
welches Leben! a 

Die Bänke freilich ſcheinen mit weißen Fähnchen beflaggt 
zu ſein; überall Herren und Damen mit ihren Zeitungen vor 
dem Geſicht. Aber auf und ab wandelt eine beweglichere 
Schaar. Die Herrn, im legerſten Koſtüme, gehen zu den 
Schauplätzen ihrer verſchiedenen Sports. Unſer Auge wendet 
ſich lieblicheren Erſcheinungen zu. Die reizenden Töchter 
Albions, in hellen Morgengewändern, friſch und blühend, wie 
fie plaudernd und lachend auf- und abwandeln, wiſſen unſer 
Intereſſe lebhafter zu erregen. Alles iſt heiterer, ungebundener 
hier an der See als im düſteren London. Das ſonſt ſo ernſte 
und geſchäftsmäßige Engländerthum ſcheint feinen Charakter 
verändert zu haben. . 

Nehmen wir hierzu die Anzahl ſtattl icher Reiter und 
Reiter innen, die nach Beachy Head zu oder nach anderen 
Richtungen hin fortgaloppiren, das muntere Blaſen der ver⸗ 
ſchiedenen Poſtillons auf den großen „Fourhorse-coaches“, 
die zu Ausflügen in der Umgegend einladen, die rege Thätig⸗ 
keit der Fiſcherleute am Strande und endlich das allerliebſte 
Treiben der Kinderwelt, welche mit Schaufeln und Eimerchen 
in reizenden kurzen Röckchen ihren wichtigen Arbeiten entlang 
der Küſte nachgehen — fürwahr, deſſ' Seele muß gänzlich 
verſtaubt und vergällt fein, dem fie nicht theilnahmvoll auf- 
ginge vor dem körper- und geiſtanregenden Einfluß ſolch' 
charaktervoller Umgebung. 

Indeß hat die Mufik ihren Vortrag beendet, die 
„ſchwarzen Geſellen“ halten ihren Einzug auf die „grand 
parade“, um ihrerſeits die Unterhaltung des Publikums für 
einige Stunden zu übernehmen, und, da wir nicht zu ihren 
Bewunderern gehören, es auch vorziehen, unſer Bad mehr 
gegen die Mitte des Tages hin zu nehmen, ſo verlaſſen wir 


Abg. Haerle glaubt zu der Annahme berechtigt zu ſein, 
daß die Vorlage in den betreffenden Intereſſentenkreiſen beifällig 
aufgenommen worden ſei, namentlich ſeitens der Silberwaaren⸗ 
Fabrikanten. Was dieſen Zweig betreffe, fo erſcheine die Vorlage 
vollkommen ausreichend. Schwieriger liege die Angelegenheit in 
bezug auf die Goldwaaren⸗Fabrikation. Redner beantragt ſchließlich 
die kommiſſariſche Berathung des Geſetzentwurfes. 

Abg. Bamberger: Die Frage befinde ſich nunmehr feit 
1872 in der Schwebe und es ſei zu hoffen, daß die Regelung 
derſelben endlich ihren Einzug in die Geſetzgebung halte. Er fei 
prinzipiell der Vorlage durchaus nicht abgeneigt, obgleich eine 
Reihe von Verkehrsfragen dadurch lebhaft berührt werde. Daß 
das Geſetz in den Intereſſentenkreiſen ſympathiſch aufgenommen 
werde, glaubt Redner vorzugsweiſe auf die gerade von dieſen 
Kreiſen ausgegangene Anregung zu dem Geſetze zurückführen zu 
müſſen, wie denn überhaupt die Erfahrung lehre, daß gewiſſe 
Induſtriezweige, wenn ſie geſchäftlich nicht nach Wunſch proſpe⸗ 
rirten, die Geſetzgebung anzurufen pflegten. Auch er iſt für 
kommiſſariſche Berathung der Vorlage und hofft, daß der Vor⸗ 
redner damit einverſtanden ſei, wenn dieſe Kommiſſion aus 14 
Mitgliedern zuſammengeſetzt werde. Im Gegenſatze zu dem Vor⸗ 
redner, welcher eine ſchleunige Kommiſſionsberathung wünſcht, 
betont Redner, daß die Kommiſſion die Vorlage aufs gewiljen- 
hafteſte und unter direkter Fühlungnahme mit den betr. Inter⸗ 
eſſentenkreiſen zu prüfen haben werde. 

Reg.⸗Komm. Geh. Rath Bödiker: Die Frage iſt zwar 
eine ſchwierige, aber ſie hat ſich ſeit ihrer langen Schwebe ſchon 
hinreichend geklärt, um einer baldigen Entſcheidung entgegengeführt 
zu werden. Auf die Ausführungen der Vorredner im einzelnen 
eingehend, konſtatirt der Regierungs⸗Vertreter, daß der Edelmetall- 
waaren⸗Export ſeit 1880 ſich bedeutend gehoben habe und mit 
der Einführung des vorliegenden Geſetzes zweifellos noch mehr in 
die Höhe gehen werde. Der Kommiſſar exemplifizirt demnächſt 
auf die einſchlägige Geſetzgebung des Auslands, betont, daß die 
Intereſſenten mit dem Kern der Vorlage einverſtanden ſeien, und 
ſpricht ſchließlich die Erwartung aus, daß das Haus der Vorlage 
die Zuſtimmung nicht verſagen werde. . 

Abg. v. Köller iſt mit feinen deutſchkonſervativen Freunden 
im Prinzip für die Vorlage und deren kommiſſariſche Berathung. 
Von letzterer hofft er, daß ſie das Angenehme mit dem Nützlichen 
verbinden, d. h. möglichſt ſchnell aber auch möglichſt gründlich 
zu Werke gehen werde. 

Abg. Gerwig verweiſt auf die franzöſiſche Geſetzgebung, 
und erklärt ſich ebenfalls für Kommiſſionsberathung der Vorlage. 

Abg. Frhr. v. Wöllwarth wendet ſich gegen die vom 
Abg. Bamberger vorgebrachten Bedenken. N 

Abg. Reiniger hebt hervor, daß die Stuttgarter Fabrikanten 
die Vorlage freudig begrüßten, und warnt vor einer dilatoriſchen 
Behandlung der Sache. 

An der weiteren Debatte betheiligen ſich noch kurz die Abgg. 
Karſten, Rickert und Haerle. Dann wird die Vorlage an 
eine Kommiſſion von 14 Mitgliedern verwieſen. 

Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft. 

Nächſte Sitzung: morgen (Donnerſtag) 1 Uhr; Tagesordnung: 
Erſte Berathung des Unfallverſicherungs⸗Geſetzes. Schluß 1 ¼ Uhr. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 12. März 1884. 

— Der Kaiſer hatte geſtern Nachmittag eine längere 
Konferenz mit dem Vizepräſidenten des Staats miniſteriums, 
von Puttkamer. 

— Die Kaiſerin hat die Herzogin v. Ratibor zum Mit⸗ 
gliede des Capitals der zweiten Abtheilung des Louiſenordens 
an Stelle der Gräfin Arnim v. Boptzenburg, welche von dieſem 
Amte auf ihren Wunſch, wegen andauernden Unwohlſeins 
entbunden worden iſt, ernannt. 

— Die Kaiſerin von Oeſterreich trifft mit ihrer Tochter 
Valerie am Montag zum mehrwöchentlichen Aufenthalte incognito 
in Wiesbaden ein. 

— Der Abgeordnete Profeſſor Dr. Parſche, der bisher 
den Secſſioniſten angehörte, hat die Fuſion nicht mitgemacht, 
ſondern iſt zur nationalliberalen Partei übergetreten. 

— Ueber den Beſuch des italieniſchen Königs paares am 
Berliner Hofe, der für dieſes Frühjahr angekündigt, iſt es 
in letzter Zeit ganz ſtill geworden. Neuerdings verlautet, der⸗ 


den Schauplatz, um uns einſtweilen daheim ernſteren Be⸗ 
ſchäftigungen hinzugeben. 

Erſt gegen 12 Uhr zieht's uns von Neuem auf die Pro- 
menade. Denn nun wollen wir auch baden. Wir tauſchen 
gegen unſere Dutzendkarte, welche uns einzeln 8 Pence gekoſtet 
hat, unſere Badetoilette ein, beſteigen eine der hereitftehenden 
Maſchinen und werden im Galopp von einem maleriſch auf⸗ 
geputzten Knaben zu Pferde ins Waſſer hineingefahren. Rechts 
am Ende der Promenade baden die Herren, links in der Mitte 
derſelben die Damen. Als gute Schwimmer rudern wir weit 
hinaus bis zum äußerſten der für den Kopfſprung u. ſ. w. 
in der See verankerten 4 Flöße, um nach einem viertel⸗ bis 

halbſtündigen wechſelvollen Vergnügen abgekühlt und erquickt 
den Rückweg in unſer Badehäuschen und von da auf die 
Parade wieder anzutreten. 

Hier hat ſich die Scene inzwiſchen völlig verändert. Die 
Damen, welche am Morgen in luftigſter Sommertracht ſich 
eingefunden hatten, haben inzwiſchen elegantere Toilette gemacht, 
und auch die Herren erſcheinen meiſtens in feierlicherem Aufzuge. 
Entlang der oberen Hauptpromenade wogt die Menge auf 
und nieder, oder ſie ſitzt zu beiden Seiten auf Stühlen und 
Bänken in mehr oder weniger angeregter Unterhaltung. Von 
der unteren Promenade her aber unterhält uns die Bade⸗ 
kapelle durch die Klänge Offenbachſcher, Sullivanſcher oder 
Straußſcher Compoſitionen. 

Bis 1 Uhr dauert dies muntere Treiben! 

Dann wird's öde auf der Parade. Alle Welt zieht ſich 
zurück zum „Luncheon“, dem eigentlichen zweiten Frühſtück, 
das die Hauswirthin für unſer Geld inzwiſchen hergerichtet 
hat. Auch die Clowns und die unvermeidlichen Fiſcherleute 
verſchwinden von der Scene. Alles Leben ſcheint plötzlich er⸗ 
loſchen! Die See liegt blinkend im Strahl der Mittagſonne. 
Leiſe knirſchend plätſchert die Welle über den Sand. In allen 
Farben ſchillert der friedliche Spiegel! Sinnend zieht es den 
Blick in die Ferne, wo nach wie vor Segel auf Segel, 
Dampfſchiff auf Dampfſchiff vorbeizieht! Wir fühlen es, wir 
ſtehen an der großen Heerſtraße der Völker! Weiter, immer 
weiter hinaus ſtrebt der ahnende Sinn! Und empordrängend 
durchrinnt das ſehnſuchtsvolle Wehn des Unendlichen unfere 
arme räthſelhafte Menſchenſeele! — — 


1 


ſelbe ſei bis zum Herbſt verſchoben worden, ja er werde 
wahrſcheinlich ganz aufgegeben werden. Da für eine Aufgabe 
des Beſuches ſchlechterdings keine Gründe erſichtlich find, ſo 
iſt die letztere Bemerkung nur mit Reſerve aufzunehmen. 
— Die Nachricht, daß ſeit einer Unterredung des Groß⸗ 
herzogs von Heſſen mit dem preußiſchen Miniſter der öffent⸗ 
lichen Arbeiten, Maybach, gelegentlich der Enthüllungen des 
Niederwalddenkmals Verhandlungen über die Abtretung der 
heſſiſchen Bahnen an Preußen ſtattgefunden hätten, wird von 
berufener Seite dahin richtig geſtellt, daß nicht erſt ſeit jener 
Zeit, ſondern überhaupt niemals ſolche Verhandlungen, gleich⸗ 
viel in welcher Form, gepflogen find, 
In „freiſinnigen“ Kreiſen iſt eine lebhafte Bwegung 
im Gange, die Affaire der famoſen Lasker ⸗Reſolution des 
amerikaniſchen Repräſentantenhauſes im Reichstage nochmals 
zur Sprache zu bringen und zwar durch eine directe Inter⸗ 
pellation an den Reichskanzler, durch welche derſelbe aufge⸗ 
fordert werden ſoll, verfaſſungsmäßig feine Berechtigung nach⸗ 
zuweiſen, die geſchäftliche Vermittelung des auswärtigen 
Amtes in der Frage der Trauer⸗Reſolution zu verſagen und 
fo eine „Bevormundung“ für den Reichstag auszuüben. Die 
gemäßigteren Elemente ſträuben ſich gegen die Einbringung 
einer ſolchen Interpellation, welche der neuen Partei nur eine 
unſterbliche Blamage bringen kann. Die Regierung dürfte 
ſich wohl ſchwerlich veranlaßt fühlen, auf dieſe Interpellation 
zu antworten, da die Angelegenheit ſchlechterdings außerhalb 
der Competenz des Reichstags liegt. Regierung und Reichs⸗ 
tag haben außerdem mehr zu thun, als ſich immer und ewig 
mit dem todten Lasker zu beſchäftigen. Man möge doch dem 
Manne ſeine Ruhe endlich laſſen. 
Breslau, 12. März. Der Pfarrer Bergmann, bisher 
in Zirkwitz, Kreis Trebnitz, iſt zum Domherrn der hieſigen 
Kathedrale ernannt worden. 
Kiel, 12. März. Prinz Wilhelm traf heute früh 9 Uhr 
hier ein und fuhr durch die feſtlich geſchmückten Straßen, in 
welchen Mannſchaften der Infanterie, des Seebataillons und 
Matroſen Spalier bildeten, nach der Barbaroſſabrücke, um 
ſich auf der Korvette „Blücher“ ſofort nach der Wieker Bucht 
zu begeben. Nach einem hier abgehaltenen Scheibenſchießen 
mit Torpedos fuhr der Prinz auf der Korvette „Blücher“ 
nach Friedrichsort. 
Dresden, 12. März. Die erſte Kammer hat den An⸗ 
kauf des Konrad'ſchen Hauſes in Berlin zum Gebrauch für 
den ſächſiſchen Bundesbevollmächtigten und den ſächſiſchen Ge⸗ 
fandten ebenfalls genehmigt. ‚ 


Ausland. 
Lyon, 11. März. Das an den Grafen von Paris 
adreſſirte Packet, welches am Sonnabend in dem Bureau der 
Meſſagerie abgegeben und als verdächtig nach dem Arſenal 
geſchafft worden war, wurde heute von einem ſachverſtändigen 
Chemiker, welcher ſeitens der Behörde hierzu delegirt worden 
war, geöffnet. Derſelbe conſtatirte, daß das Packet ſehr ſtark 
mit Dynamit gefüllt war, welcher derart vertheilt war, daß 
bei der Exploſion deſſelben mehrere Perſonen hätten getödtet 
werden können. 
Paris, 11. März. Aus Chi vom heutigen Tage wird 
berichtet: Die Kolonne des Generals Negrier nahm am 
Sonntag zwei Forts bei Yendinh, 12 km von Bacninh ent 
fernt. Die Verluſte der Franzoſen waren gering, nur ein 
Offizier wurde getödtet. Der Feind zog ſich auf die Be 
feſtigungen von Bacninh zurück. Die Kolonne des Generals 
Briere traf am Montag, ohne vom Feinde behelligt zu wer⸗ 
den, in Chi bei Duong ein, wo fie den Stromſchnellen⸗Kana 
überſchritt und die Verbindung mit der Kolonne des Generals 
Negrier herſtellte. Bei einer heute von Chi aus unter 
nommenen Rekognoszirung bis auf eine Entfernung von 
zm wurde nichts vom gende bemerkt. Man glaubt, die 
Chineſen bereiten den Rückzug vor in der Meinung, ſie ſeien 
durch die kombinirten Bewegungen der beiden Kolonnen um? 
gangen. ö 
London, 10. März. Als der am Sonnabend Abend von 
Fenchurchſtreetſtation nach Foreſt Gate abgelaſſene Perſonen“ 
zug die Leemanſtreetſtation (im Stadtbezirk Whitechapel) ver“ 
ließ, wurden die Paſſagiere durch eine laute Exploſion, be 
r — ———. — 


verzehrt: Eine kräftige Suppe, eine tüchtige Portion Beaffteal 
oder ein Huhn, ein bischen Pudding und reichliches Obſt; 
dazu einige Gläſer guten Sherry! Damit läßt ſich den wei’ 
teren Ereigniſſen des Nachmittags gelaſſen entgegengehen. 

Nach der Mahlzeit treffen wir uns wohl mit einigen 
Bekannten zu einer Cigarre und einer guten Taſſe Kaffee im 
kühlen „smoking room“ des Queen's Hotel, wo die Aus ſicht 
über das Meer uns offen ſteht, oder wir begeben uns zu 
einer Partie Billard ins Cavendish-Hotel, oder aber, wen 
wir beſonders glücklich ſind, dürfen wir einige junge Damen 
zum Lawn-Tennis in den Devonshire-Park begleiten. Hier 
ſpielt am Nachmittag die deutſche Kapelle, während wir und 
mit Skating, Lawn-Tennis, oder auch, wenn wir nicht in 
Damengeſellſchaft find, im beſchaulichen Genuß einer Cigarrk 
uns vergnügen. Der Devonshire-Park iſt ein enormer Glas“ 
Pavillon, mit weiten, ſchönen Gartenanlagen dahinter, wo 
a befonders in anmuthiger Geſellſchaft, reizende Stunden 
verlebt. 

Heute indeß wollen wir zur Abwechslung einmal nicht 
in den Devonshire-Park uns begeben, ſondern die Stunden 
von 3—5 auf dem Pier zubringen. | 

Dieſe engliſchen Piers find lange brückenartige Eifel 
bauten vom Strande aus tief ins Meer hinein, die urſprüng, 
lich zum Landen und Abfahren der Dampfſchiffe dienen. 
den Bädern beſteht das Ende regelmäßig aus einer circus“ 
artigen Erweiterung, welche Tauſende von Menſchen faßt, 
wo in der Regel bedeckte Sitzplätze und Reſtaurationen ange‘ 
legt find und welche für Concerte und Theateraufführunge 
benutzt werden. Wie alles in England, find fie weniger 
Eleganz als für den unmittelbar vorliegenden Zweck einge 
richtet und gewähren daher meiſtens einen plumpen und robuſtel 
Eindruck. 

Auf ein ſolches Pier gehen wir heut' Nachmittag. 

Freilich unterſcheidet ſich das Publikum bier ſehr weſen, 
lich von den Beſuchern des Devonshire-Park. Finden * 
dort hauptſächlich ladies und gentlemen, ſo iſt das Pier = 
Tummelplatz der Kinderwelt, welche unter der Obhut ihre“ 
„nurses“ ſich eingefunden haben, an den komiſchen, oft elow 1 
haften Produktionen der Truppe ſich zu ergötzen. Auf de 


Henje Bänken entlang der Gallerie figen auch einige Damen ode 
Das Lu ncheon im kühlen Zimmer iſt mit gutem Appe tit Dämchen völlig vertieft in ihrer Lectüre. Auch fie 


folge ’ 


ftehend in drei ſtarken Detonationen, aufgeſchreckt. Die 


Wirkungen der Exploſion waren an dem Zuge bald ſichtbar, 


denn die Thüren und Fenſter eines Waggons dritter Klaſſe 
waren zertrümmert und mehrere Paſſagiere durch die herum⸗ 
fliegenden Holz- und Glasſplitter mehr oder weniger erheblich 
verletzt worden. Man vermuthet, daß ein neues feniſches 
Dynamitattentat verübt worden. Die Eiſenbahnbehörde hat 
eine Unterſuchung über den etwas geheimnißvollen Vorfall 
eingeleitet. Wie übrigens das Freeman's Journal aus beſter 
Quelle wiſſen will, ſollen während der letzten zehn Tage 
Unterhandlungen zwiſchen den Regierungen von England, 
Frankreich und Oeſterreich gepflogen worden ſein, um gemein⸗ 
ſame Maßregeln gegen die Dynamitverſchwörer zu ergreifen. 
Deutſchland ſoll gleichfalls dem gefaßten Plane ſeine Zuſtim⸗ 
mung ertheilt haben und in 8 Tagen glaubt man ein Ein⸗ 
verſtändniß zwischen allen Großmächten herbeigeführt zu ſehen, 
welches ſich von den weittragendſten Folgen für die anarchiſti⸗ 
ſche Bewegung erweiſen dürfte. 
Großſtaaten wird einverſtändlich vorgehen, und durch die Aus: 
lieferung von Perſonen, die an Gewaltakten betheiligt waren 
oder zu ſolchen auffordern, hofft man einen entſcheidenden 
Schlag gegen die Anarchiſten und Dynamitverſchwörer zu 
führen, die bisher als „politiſche Verbrecher“ behandelt wur⸗ 
den. In Scotland Yard wurden 70 Geheimpoliziſten befondere 
Inſtruktionen für den neuen Dienſt ertheilt. 

Athen, 11. März. Seitens der Oppoſition wird den 
Artikel 15 des Geſetzentwurfs über die Reſerve, durch welcher 
die Regierung ermächtigt wird, die drei Klaſſen der Reſerven 
zu den Fahnen einzuberufen und bis zu 6 Monaten bei den 
Fahnen zu behalten, als inconſtitutionell bezeichnet. In einer 
bei Delyannis abgehaltenen Verſammlung der Mitglieder der 
Oppoſition wurde beſchloſſen, ſich der Abſtimmung zu ent⸗ 
halten, falls die Regierung ſich weigern ſollte, dieſen Artikel 
zu modifiziren. 


PFrovinzial- Nachrichten. 

Schlochau, 11. März. (Die Angſt beflügelt den 
eilenden Fuß.) Der alte Heidemann aus Neuſtettin iſt, um 
dem ferneren Unwillen der Neuſtettiner aus dem Wege zu 
gehen, geſtern mit dem Nachmittagszuge hier eingetroffen und 
hat ſich zu ſeiner hier verheiratheten Tochter begeben. 
Neukuhren, 10. März. (Ertrunken.) Am Sonnabend 
begaben ſich von Neukuhren aus fünf Fiſcher auf den Lachsfang. 
Sie mußten tief in See ſtechen, um Beute zu machen, kehrten 
jedoch von der Fahrt nicht mehr zurück, denn ein gefährlicher 
Windſtoß warf das Fahrzeug um und ſämmtliche Inſaſſen deſſelben 
fanden den Tod. Drei der Fiſcher find verheirathet. 

Poſen, 11. März. (Deutſche Muſik und „amtszprache“ 
überall.) In dem „Dziennik Pozu.“ iſt eine drollige Korre⸗ 
ſpendenz aus der Wreſchener Gegend enthalten, in welcher ein 


Pole aus der Provinz, dem die deutſche Sprache nicht ſehr 


ſympathiſch iſt, ſeine neulichen Erlebniſſe in Poſen mittheilt. Er 
geht ins polniſche Theater, und zwar, da er ein „Kleinſtädter“ 
iſt, vor Beginn der Vorſtellung, um durch Einnehmen ſeines 
Platzes während derſelben die Schauſpieler und das Publikum 
nicht zu ſtören. Er erhält einen Platz dicht hinter dem Orcheſter 
und iſt erſtaunt, als die Muſiker erſcheinen, einmal über das 
andere zu hören, wie dieſelben bei ihrem Eintritte zu ihren 
Kollegen jagen: moje oder mojen, Was bedeutet das? denkt er 
bei ſich und hört nun, wie einige auch ſagen: morgen. Da 
geht ihm ein Licht auf, daß dies die gegenſeitige Begrüßung ſein 
ſoll, und er hört zu ſeinem Erſtaunen, daß die Muſiker unter 
einander nur deutſch ſprechen. Da er nun Aktionär des polniſchen 
Theaters iſt, ſo denkt er: dies Theater ſei vielleicht ohne ſein 
Wiſſen inzwiſchen in deutſchen Beſitz übergegangen, oder er habe 
ſich verirrt und ſei ins deutſche, ſtatt ins polniſche Theater 
gerathen. Aus ſeinen Zweifeln reißt ihn endlich ein Bekannter, 
der ſich neben ihn ſetzt und ihm erklärt: es ſei weder das Theater 
verkauft worden, noch habe er ſich ins deutſche Theater verirrt; 
er habe vielmehr im polniſchen Theater ein ganz deutſches 
Orcheſter vor ſich; denn Poſen beſitze kein polniſches Orcheſter. 
Armes Poſen, denkt der Wreſchener bei ſich, kannſt du hier nicht 
einmal polniſche Muſiker erlangen? Soll das immer ſo bleiben? 
— Nach der Vorſtellung kehrt der biedere polniſche Kleinſtädter 
nach dem „Hotel de Berlin“ zurück, wo er logirt, und hört hier 


mehr der Vorſtellung als ihrer George Elliot oder ihrem 
Thackeray? Doch wohl ſicherlich nicht; dieſe Vorträge ſind 
ja gar zu „low.“ — — 

Niedrigen Genres find fie in der That! 

Ich werde meinen Leſern den Charakter der engliſchen 
Burleske nicht erſt zu entwickeln haben; die Phoites neben 
anderen haben ja das Ihrige gethan, ſie dem deutſchen Volk 
in greifbarer Realität vorzuführen. Sie verfügt über einen 
gefunden „Bummelwitz“, und Produktion derb⸗realiſtiſcher 
Epiſoden. Die Geſanges vorträge find meiſtens grell ihrem 
Inhalt und leierartig ihrer Muſik nach, die Stimmen in der 
Regel ſchreiend und ungeſchult. Das Spiel iſt ausdrucksvoll; 
die Hauptforce liegt im Tanz. 

Derartige Künſte nun wird der Beſucher von Bastbourne 
alltäglich — „weather permitting“ — von 3 —5 Uhr Nach⸗ 
mittags auf dem Pier bewundern können. Zahlt er 3 Pence, 
ſo erkauft er ſich den Beſitz eines Stuhles, wenn nicht, ſo 
zahlt er nach Belieben dem einſammelnden Unternehmer. 

Wir ſelbſt werden es wahrſcheinlich bald vorziehen, hinter 
das Reſtaurationsgebäude bis an's äußerſte Ende des Pier 
uns zu verfügen, um dort ungeſtört, im Ausblick auf den 
Ocean vor uns, ein Stündchen zu verträumen. 

So iſt es 5 Uhr geworden, und wir haben heim zu 
gehn, um einige Taſſen ſtarken Thee's mit etwas Butterbrod, 
weichgekochten Eiern und der unvermeidlichen Marmelade zu 
uns zu nehmen. Die Mahlzeit erquickt uns in der That nicht 
wenig — wer ſich an dieſe Theecollation einmal gewöhnt hat, 
wird ſie nur ungern wieder aufgeben. 

Inzwiſchen beginnt die Sonne nach Weſten hinabzuſteigen. 
Ein friſcher Luftzug weht von der See herüber, die Parade, 
welche in den Nachmittagsſtunden ziemlich verödet war, belebt 
ſich von Neuem. Wir haben nun eine reiche Auswahl, wie 
wir die 1Y, Stunden bis zum „dinner“ in angenehmer Weiſe 
hinbringen wollen, falls wir nicht unſeren Studien daheim 
nachgehen. Jetzt iſt's an der Zeit, einen Spaziergang um die 
reizende Weſtſeite der Stadt, mit ihren Hügeln und ihren 
Parks zu unternehmen, oder aber, bei Ebbe am Geſtade ent⸗ 
lang zu wandeln über feuchten Sand und Muſcheln hin auf 
Beachy Head zu, oder aber, in idylliſcher Beſchaulichkeit, die 
Cigarre im Munde, dem immer anziehenden Treiben der 
Kleinen auf dem Strande zuzuſehen. (Schluß folgt.) 


Die Geheimpolizei aller 


ö 


wieder beim Abendeſſen im angrenzenden Speiſeſaal laut fingen, 
und zwar in deutſcher Sprache. Zuerſt denkt er, der Wirth, ein 
Pole, habe den Saal an irgend einen „liberalen jüdiſchen 
Verein“ vermiethet, oder „Brüder israelitiſchen Bekenntniſſes“ 
hlelten dort einen Leichenſchmaus ab. Zu ſeinem Erſtaunen hört 
er dann aber, es ſeien im Speiſeſaale polniſche Abiturienten vom 
Marien⸗Gymnaſium, welche dort gemeinſam mit den deutſchen 
einen Kommers abhalten und dabei Lieder in der „amtszprache“ 
ſingen, obwohl ſie ſich in der Mehrheit befinden und noch dazu 
in einem polniſchen Lokale und in Gegenwart von anderen Polen! 
— Aus dieſem Ganzen geht eins zur Evidenz hervor: der 
Grund nämlich, warum die Deutſchen den Polen noch jo un- 
ſympathiſch ſind. Der Pole lernt eben faſt ausſchließlich nur die 
ſich als Deutſche gerirenden Juden kennen und überträgt die 
Antipathie, welche dieſe ihm einflößen, natürlich auf alles, was 
Deutſch beißt. Anderwärts iſt es leider Gottes nicht beſſer. 
Neuſtettin, 12. März. (Eine gebührende Abferti⸗ 
gung.) Die Neuſtettiner Zeitung erzählt: „Der einzig von 
den Juden provocirte und in den dieſen geſinnungsverwandten 
Blättern ſo aufgebauſchte und übertriebene Krawall iſt ſeit 
Montag beendet; die Bevölkerung verhält ſich vollkommen 
ruhig. Dies ſcheint den Herren Juden jedoch noch gar nicht 
recht zu ſein, denn ſie benutzen jede Gelegenheit, die Wuth des 
Volkes wieder anzureizen, um ſo den Angeklagten die fehlende 
Symbole des Märtyrerthums zu ſichern. Auf dem heutigen 
Wochenmarkte erdreiſtete ſich der Butterhändler Jacoby eine 
Frau S. mit echt jüdiſcher Frechheit zu beleidigen. Dieſelbe 
war aber reſolut genug, dem Israeliten eine „lautſchallende“ 
Abfertigung zu Theil werden zu laſſen. Dieſes Intermezzo 
lockte eine große Menge Zuſchauer herbei und riefen ſchon 
einige Juden nach Polizei und Militair, doch war die Menge 
mit dem Geſchehenen zufrieden und ging ruhig auseinander, 
ohne daß der vielleicht von den Juden beabſichtigte Zweck erreicht 
worden wäre.“ 


Loſtales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 13. März 1884. 

— (Perſonalien.) Herr Sega, Lehrer an der Vorſchule 
des hieſigen Gym naſiums, iſt definitiv angeſtellt. 

— (Stadtverordnetenſitzung.) Die geſtrige Stadt⸗ 
verordnetenſitzung wurde Punkt 3 Uhr von Herrn Profeſſor 
Böthke eröffnet. Am Magiſtratstiſch hatten die Herren Ober⸗ 
bürgermeiſter Wiſſelinck, Bürgermeiſter Bender und die Stadt⸗ 
räthe Kittler und Geſſel Platz genommen. Die Verſammlung 
beſchäftigte ſich mit der Berathung des Etats. Im Verlauf 
der Verhandlung wurde die Bewilligung eines Poſtens von 
500 Mark, der zur Vergrößerung der Rathsbibliothek aufge- 
ſtellt war, abgelehnt. Sodann kam die Entwäſſerung der 
Ziegeleianlagen zur Beſprechung. Es wurde feſtgeſtellt, daß 
zur Entwäſſerung des Parks nicht Drainröhren, ſondern über⸗ 
deckte Backſteinrinnen angelegt ſeien, welchem Umſtand man 
es zuſchreiben müſſe, wenn die Anlagen verſumpft und die 
Abflußkanäle verſchlammt ſeien. Der Antrag des Magiſtrats 
auf Bewilligung von 1000 Mk., wurde abgelehnt, der der 
Ausſchüſſe auf 500 Mk. aber angenommen. Hierauf wurde 
für die Unterhaltung der Chauſſeen nach einer längeren De⸗ 
batte, an welcher ſich beſonders die Herren Wiſſelinck, Schwartz 
und Rehberg betheiligten, 23000 Mk. bewilligt. Die For⸗ 
derung von 1700 Mark für die Beſchaffung einer neuen 
Chauſſeewalze wurde dagegen abgelehnt. Eine längere und 
ſehr intereſſante Debatte erregte die Berathung bezüglich der 
Erhaltung des Kriegerdenkmals. Der Referent Herr Schirmer 
interpellirte den Magiſtrat, wozu die 400 Mk., die man zur 
Verſchönerung der Umgebung des Denkmals bewilligt habe, 
verwendet ſeien Seiner Meinung nach ſei das Geld weg⸗ 
geworfen, da alle die Anlagen, welche man hergeſtellt habe, 
vom Publikum vernichtet ſeien. Er beantrage, daß zum 
Schutz des Denkmals eine Polizeiverfügung erlaſſen werde, 
da auf die Pietät des Publikums nicht zu rechnen ſei. Herr 
Baurath Rehberg erwiderte, daß die Freigebung der Poterne 
als Paſſage zur Vernichtung der Anlagen viel beigetragen 
habe. Er denke aber, daß man nach der Fertigſtelluug des 
Kulmerthores die Poterne wieder ſchließen werde. Es könnten 
dann die Anlagen wieder regulirt und die Anpflanzungen her⸗ 
geſtellt werden. Herr Oberbürgermeiſter Wiſſelinck that dar, 
daß man bekanntlich mit dem Denkmal Unglück gehabt habe. 
Die Moſaikbilder ſeien im Herbſt eingeſetzt und durch 
den damals unerwartet eingetretenen Froſt zerſtört worden. 
Man habe nun ſchon ſeit 2 Jahren bezüglich der 
Reſtauration des Denkmals verhandelt und der Anfertiger 
habe ſich dazu gegen eine geringe Entſchädigung bereit erklärt. 
Da nun die Staatsregierung die Mittel zu geben ſich ver- 
pflichtet habe, ſo würden der Stadt aus der Angelegenheit 
keine Koſten entſtehen. Daß man für die Güte der Arbeit 
keine Garantie gehabt habe, liege an dem Profeſſor Ottſen, 
der mit dem Italiener die Verhandlungen geführt habe. Er 
mache den Vorſchlag, die Angelegenheit einer Commiſſion zu 
übergeben, da dem Stadtbaurath ſchon Arbeiten genug auf 
dem Halſe lägen. Herr Schirmer drückte ſodann ſein Bedauern 
darüber aus, daß das Thorner Publikum ſo wenig Ehrfurcht vor 
ſolchen Anlagen habe. Ihm ſcheine, daß in dem Volke gar 
kein Ehrgefühl mehr vorhanden ſei, denn ſonſt würden die 
offentlichen Anlagen nicht in ſo brutaler Weiſe ruinirt werden. 
Es müſſe Ehrenſache der Stadt ſein, dieſe Untugend bis auf 
den Grund auszurotten. Es werden hierauf 200 Mk. für 
die Anlagen und 300 für das Geländer bewilligt. 

(Fortſetzung folgt.) 

— (Kinderkreuzzug.) Zu wohlthätigen Zwecken wurde 
geſtern die Aufführung des Kinderkreuzzugs wiederholt. Unter der 
bewährten Leitung des Herrn Sammet wurde die Wiedergabe der 
Compoſition in einer für ein Dilettanten⸗Concert ſehr anerkennens⸗ 
werthen Weiſe durchgeführt. Beſonders die Chöre zeigten durch⸗ 
weg eine ganz vorzügliche Schulung. Unter den Solopartien muß 
vor allem der Baß hervorgehoben werden, welcher beſonders „Das 
Pilgerlied“ in herrlicher Weiſe zu Gehör brachte. Indeß dürfen 
wir nicht unerwähnt laſſen, daß auch nach der declamatoriſchen 
Seite hin recht Tüchtiges geleiſtet wurde. Die jungen Damen, 
Töchterſchülerinnen, welche mit außerordentlicher Sicherheit und 
Eleganz dieſe Partlen vertraten, entwickelten bei dieſen Dekla⸗ 
mationen ſowohl in Betonung wie auch in Ausdruck, überraſchend 
viel Gefühl und Wärme. Als weniger gelungen müſſen wir das 
Soloquartett „Sei uns gegrüßt, o du heiligſter Boden“ bezeichnen, 
deſſen einzelne Stimmen ſich zu einem harmoniſchen Ganzen 
nicht recht zuſammenfügen zu können ſchienen. Ebenſo machte 
ein Melodram durch ſeine mehr als ſeltſam zerhackten Sätze 


EEE — — — — — . .'—ͤœä— d —— ꝛ 4 —0V—— .. 3———————————᷑᷑ 


— —ñ—— .F. —bñ— 


— — — ̃ͤ . — . —-..õõ(¶ꝛ ... 


einen ſonderbaren und gerade nicht ſehr ergreifenden Eindruck. 
Nachdem der programmmäßige Theil des Abends beendet, wurde 
eine Reihe von Soloeinlagen zum Vortrag gebracht. Mit einer 
innigen und ſehr wohl klingenden weichen Stimme ſang in erſter 
Linie eine junge Dame das Lied „Waldandacht“ von Abt, worauf 
eine Schülerin des Herrn Sammet auftrat, die aufs angenehmſte 
die Lieder „Des Müllers Blumen“ von Schubert, „Bei der 
Wiege“ von Mendelsſohn und „Mein“ von Kurſchmann zum 
Vortrag brachte. Es folgte ein Duett „Nachtlied“ von Rubin⸗ 
ſtein von 2 Damen in brillanter Weiſe durchgeführt. Einen 
recht angenehmen Beſchluß der Soiree machte eine jüngere Dame 
mit den Liedern „Schön Rottraut“, „Wohin mit der Freud“, 
„Es hat die Roſe ſich beklagt“ und „Wohlauf noch getrunken“. 
Ob es wahr iſt, wie man munkelt, daß die jungen Damen zur 
Feier des Tages das Concert mit einem ſolennen Tänzchen in 
der Aula gekrönt hätten, haben wir nicht feſtſtellen können. 


Mannigfaltiges. 

Freiberg, 6. März. (Rieſenſprung.) Einen wahren 
Rieſenſprung vollführte geſtern Nachmittag in der 6. Stunde aus 
einem Elſenbahnkoupee ein Arreſtant. Geſchloſſen und unter 
Führung eines Transportbeamten befand ſich in dem ½5 Uhr 
Nachmittags in Freiberg abgehenden Perſonenzuge ein dem 
Landesgefängniſſe Zwickau entgegengehender Sträfling. Ruhig und 
in ſich gekehrt ſaß er ſtill in ſeiner Ecke. Da kurz vor der 
Hetzdorfer Brücke kreuzte ein von Flöha kommender Perſonenzug 
den obengenannten Train, und wendete der Transporteur hierbei 
auf einen Augenblick ſeinen Kopf nach dem Fenſter des entgegen⸗ 
kommenden Zuges. Dieſen unbewachten Augenblick benutzend, 
ſprang trotz des daſelbſt befindlichen großen Falles der Arreſtant 
auf der entgegengeſetzten Seite aus dem Koupee, purzelte die 
Böſchung hinab und entfloh. Bis zur Stunde iſt der Burſche 
auch noch nicht wieder eingefangen worden. Um feinen Trans⸗ 
porteur recht ſicher zu ſtellen, hatte er kurz zuvor geäußert, und 
zwar unter Hinweis auf eine am Kopfe habende Brauſche, „dieſe 
Beule habe ich von einem Sprunge aus dem Koupee, ſo etwas 
mache ich in meinem Leben nicht wieder.“ 


In der Fremde. 
Raſtlos ſprudelt's aus den Quellen, Grüßt die Heimath, traute Wellen, 
Murmelnd rauſcht's hinab ins Thal; Grüßt der Hütten graue Schaar, 
Grüßt die Heimath, traute Wellen, Grüßt die wohlbekannten Stellen 
Grüßet ſie viel tauſend Mal. Wo ich einſt ſo glücklich war. 
Grüßt die altersgrauen Thürme, Alles, was ich treulich glaubte 
Die am finſtern Thore ftehn, Und umſchloß mein junges Herz, 
Wo des Nordens wilde Stürme Was die lalte Welt mir raubte, 
Klagend um die Mauern wehn. Zieht mich wieder heimathwärts. 
Grüßt die alten Lindenbäume, Eine nur kann mich verſtehen, 
Denen ich mein Glück vertraut, Tröſtend glänzt ihr warmer Blick, 
Wenn der Jugend ſüße Träume Die nur auf mein Wohlergehen 
Stolze Schlöſſer aufgebaut. Setzte ſtets ihr einzig Glück; 
Alle jene frohen Stunden Die ſeit meinem erſten Jahre 
Schmerzen jetzt wie bitteres Leid; Schloß in ihr Gebet mich ein, 
Ach wie bald, wie ſchnell entſchwunden Sagt, daß ich ihr Lieb bewahre, 
Iſt die holde Jugendzeit. Grüßt mein altes Mitterlein. 


a A L. 
2 Berantwortliber Nedaffeut: I Treue in Thorn 
Wetter- Ausſichten. 
(Telegramm der deutſchen Seewarte in Hamburg.) 
Mildes, vorwiegend trübes Wetter mit leichten Nieder⸗ 
ſchlägen und ſchwacher Luftbewegung. 5 
TDaeelegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 13. März. 


Fonds: feſtlich. 
Ruſſ. Banknoten 


203—50 203-90 


Warſchau 8 Tage 8 202—90 203-40 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 9630| 96—20 
Poln. Pfandbriefe 5 ũ 2000. 63 63— 20 
Poln. Liquidationspfandbriefe 55-—40| 55—70 


Weſtpreuß. Pfandbriefe 42% . 
Poſener Pfandbriefe 4% . 


102—20 102 —20 
101—70]| 101—60 


Oeſterreichiſche Banknoten 168—75168—75 
Weizen gelber: April⸗Mai . 173 —50173—75 
Septb.⸗Oktober . 1 182—75 183 
von Newyork lok o 108 109 

Noggen: d 1 145 
April⸗Ma iti 144—50| 14550 
Mai⸗Junt .. I 145—25 146 —25 
Septb.⸗Oktober .. 148—75149—50 

Rüböl: April⸗ Mai 59—90 60-90 
Septb.⸗ Oktober 58—20| 59 

Spiritus: lolo „ 47-300 47-30 
N 47—40| 47—40 
AplMi 2 2 2020. 4770| 47—70 
Auguſt⸗Septb. 50 50—10 


Reichsbankdisconto 4%. Lombardzinsfuß 5%. 


Danziger Börſenbericht. 
Amtliche Notirungen vom 12. März 1884. 
Wetter: rauhe Luft. 

Weizen flau, verkauft wurden 70 To. 

Loko iſt bezahlt für hochbunt 1278 pfd. 188 M., hellbunt 117 pfd. 
168 M., bunt glaſig 120 pfo 173 M. 

Regulirungspreis 126 pfd. lieferbar 175 M. 

Auf Lieferung 126 pfd. April⸗Mai 173,50 Br., 173 Gd., Mai⸗Juni 175 
Br., 174 Gd., Juni-⸗Juli 177 Br., 176,50 Gd., Juli⸗Auguſt 179 Br., 
178,50 Gd. September⸗Oktober 182 Br., 181,50 Gd. 

Roggen matter, loko für grobkörnig pr. 120 pfd. inlän d. 140-143 M., 
feinkörnig 123,50 M. bezahlt, verkauft ſind 70 Tonnen. 

Regulirungspreis 120 pfd. lieferbar inländ. 145 M., unterpoln. — M., 
Tranſit 129 M. 

Auf Lieferung April⸗Mai inländ. 142,50 Br., Tranſit 131,50 Br., 131 
Gd., Mai. Juni inländ. 143 Br., Tranſit 132 Br., 131,50 Gd. 

Ruſſiſcher Heddrich mit 136 M. bezahlt 
Alles pr. Tonne von 2000 Pfund. 

Spiritus loko per 10,000 % Liter M. 47,75 Gd. 

Petroleum loko pr. 100 pfdb. ab Fahrwaſſer unverzollt M. 9,00, 
Origl. Tara. 


Spiritus pr. 10,000 Liter pCt. ohne Faß ſtill. Zu fuhr 5000 Liter 
Loko 49,50 M. Gd ; 

Stettin, 12. März. (Getreidemarkt.) Weizen loko 165—181 M., 
r. April⸗Mai 179,00 M., pr. Septb⸗Oktober 186,00 M. — Roggen 
oko 185 —142 M., pr. April⸗Mai 140,50 M., pr. September⸗Oktober 
145,50 M. -- Rüböl 100 Kilogr. pr. April⸗Mai —,—, pr. Septb.⸗ 
Oktober 58,00 M. — Spiritus loko 47,00 M., pr. März 47,00 M., 
pr. * 47,40 M., pr. Zuni-Zuli 48,00 M. — Petroleum lolo 


Breslau, 12. März. Gan Spiritus pr. 100 Liter 
100 pCt. pr. März 46,60, pr. April-Mai 47,00, pr. Auguſt⸗September 
49,00 M. — Weizen pr. März 186,00 M. — Roggen pr. März 
147,00, pr. April-Mai 147,00, pr. Mai⸗Inni 149,00 M. — Rüböl loko 
pr. März 62,00, pr. April⸗Mai 61,00, pr. September⸗Oktober 59,00 M. 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 13. März 1,77 m. 
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Bekanntmachung. All b 4 

Das dem Dr. Anton v. Donimirski x ee ume. 
Eſchen beſonders ſchön u. ſtark a 100 50-70 M. 
Ahorn, Ulmen, Ebereſchen à 100 50—60 M. 
Kaſtanien, Linden, ſchön u. ſtark a Stück 1— 2 M. 
verkauft 

Westscher, Simionken bei Loſtau, 
Kr. Inowrazlaw. 


Thorn, jetzt unbekannten Aufenthaltsorts, gehö⸗ 
rige, im Grundbuche von Rudak unter Nr. 47 
verzeichnete Grundſtück, welches mit einer Fläche 
von 3,06 50 Hektar und 0,33 Thaler Rein⸗ 
ertrag zur Grundſteuer und 1 Ziegelmeiſter⸗ 
wohnhaus, 2 Ziegelſchuppen und 1 Ziegelofen 
und 420 Mark jährlichem Nutzungswerthe zur 
Gebäudeſteuer veranſchlagt iſt, Toll 

am 23. April 1884, 

Vormittags 10 Uhr 
im Terminszimmer Nr. 4 im Wege nothwen⸗ 
diger Subhaſtation verſteigert werden. 
Thorn, den 6. März 1884. 


Königliches Amts⸗Gericht V. 
Bekanntmachung. 
Ueber das Vermögen des Ofenfabrikant 
Robert Luckhardt 


zu Schönsee verſteigert werden: 


5 Feinite 
Bilder-Einrahmungen 


in 200 verſchiedenen Breiten 
und Profils, Photographie⸗ 
Rahmen, viereckig u. oval, 
auch mit ſchwarz⸗emaill. Glaſe, 
ſchwarze Glasbilder etc. 


bei 
Emil Hell, Gtaſermeiſter, 


Belauf Kämpe, Sagen 12, 13 und 41: 


18 5jähr. Voigtländer Ochſen, 
17 Slührige airiſche Ochſen 


in Waldau iſt am 


11. März 1884, Nachmittags 4%, Uhr der Seglerſtraße 138. verkauft billig Wentscher, 

Konkurs eröffnet. a Simionken bei Loſtau, Kr. Inowrazlaw. 
Verwalter Kaufmann Aa 1 a Mole 8 In Leszez bei Thorn ſtehen zum Die beſte 

hier. Offener Arreſt mit Anzeigefriſt ſowie | Verkauf: 

Anmeldefriſt bis zum 9. April er. Erſte Gläu⸗ 100 Maſtſch afe L E d er ap » re t ur 

bigerverſammlung am 9. April er., Vormit⸗ 4 Did. Fl. 3,75 Mk., mehrere dto. billiger, 


tags 11 Uhr und allgemeiner Prüfungstermin 
am 17. April er., Vormittags 12 Uhr vor 
dem unterzeichneten Gericht Terminszimmer Nr. 4. 
Thorn, den 11. März 1884. 
Königliches Amts⸗Gericht V. 


Itii ; 1 die einzelne Flaſche 40 Pfg. bei 
5 Stück Rindvieh. 1 
Mit Genehmigung des Königl. Mini es Innern wird in Verbindung mit dem 
am 21. und 22. April 1884 ſtattfindenden Pferdemarkt die 


8. grosse Pferde-Verloosung 


Inowrazlaw 


Zur Verlooſung find beſtimmt: 
Erſter Hauptgewinn: 


— 8 + + N ; 
Eine elegante Equipage mit A Pierden u. kompletem Geſchirr 
Zweiter Hauptgewinn: 


Eine eleg. Equipage mit 2 Pferden u. kompletem Geſchirr 
im Werthe von 5000 Reichsmark; 


ferner: 
eee e 
el 


34 edle Reit- und 
ſowie 500 Gewinne, beſtehend in Reit-, Fahr⸗, e⸗Utenſilien und ſonſtigen Gebrauchs⸗ 


Bekanntmachung. 

Vom 16. März ab ſind für das hieſige 
Poſtamt die bei demſelben an Sonn⸗ und 
Feſttagen innezuhaltenden Schalterdienſtſtunden, 
wie folgt, feſtgeſetzt worden: 

Vormittags: 

Im Sommer bei ſämmtlichen Schaltern 
von 7 Uhr, im Winter bei der Annahme und 
in der Packkammer von 8 Uhr, bei der Aus⸗ 
gabe dagegen von 7½ Uhr beginnend, und 
im ganzen Jahr bei ſämmtlichen Schaltern 
um 9 Uhr endend. 

Nachmittags: 

Von 5 bis 7 Uhr. 

Thorn, den 12. März 1884. 


veranſtaltet. 


Kaiſerliches Poſtamt 1. Gegenſtänden. 
wr Die Verlooſung findet am 22. April 1884 mittelſt öffentlicher Ziehung vor Notar und 
5 2 Zeugen auf dem Pferdemarktplatze in Inowrazlaw ſtatt. — Die Gewinne werden nach 
Krie ne r- Verein. beendigter Ziehung für Rechnung und Gefahr der Gewinner in Aufbewahrung gehalten und 


Sonnabend den 15. d. M., 
Abends 8 Uhr 


Appell 


im früheren Hildebrandt'ſchen Lokal. 
Tages⸗Ordnung: 

Vortrag des Kameraden Dr. Cunerth über 
Bewaffnung und Kriegführung vor der 
älteſten Zeit bis zur Neuzeit. 

2. Wahl eines Vergnügungs⸗Vorſtehers. 

3. Geburtstag Sr. Maj. des Kaiſers betr. 


nur gegen Aushändigung der Gewinnlooſe ausgeliefert. 

Es werden 30,000 Looſe à 3 Reichsmark ausgegeben und iſt der alleinige General⸗ 
Debit dem Bankhauſe A. Molling im Hannover übertragen, an welches Beſtel⸗ 
lungen unter Beifügung des Betrages franko zu richten ſind und wo auch Uebernehmer einer 
größeren Anzahl Looſe die Bedingungen erfahren. 

Inowrazlaw, im Januar 1884. 

Das Komitee. 
G. Hinſch. Geißler. von Trzebinski. Graf zu Solms. 


Kooſe a 3 Mark find zu haben bei g. Dombrowski in Thorn. 
Dem höchgeehrten ublikum zeige ich hier⸗ n der Aula der Mürgerſchule. 
du e 0 an, ei; ich mich von jetzt Ber {a3 Den 17. Er 105 4: 
1 n Leicheubitterr „III. Sinfonie-Concert 
jͤͥͤç0 ll gl al Ku | po Ben Me Fi ae 


L. von Grabski. 


— 


Elegante Ballsohuhe, 


8 80 beehren zu wollen. Meine Thätigkeit als Lei⸗ Herm Rauf Ploigpienafl e dere 
8 Herren-, Damen- und & 


8 

8 chenbitter ſteht unter Aufſicht des Herrn Pfar⸗ F. Friedemann, 
N 

® Kinderſtiefel 2 


0 2 Kapellmeiſter. 
rer Klebs. Ich verſpreche die Aufträge prompt n 

8 Concert in Leibitsch. 
8 empfiehlt zu billigen Preiſen 2 
x J. Withowski, ® 

® 

a & 
| 


tung nachzuweiſen. E. Borowski, 


Meuſtadt Gr. Gerberjtr. 228, findet im Saale des Herrn Mlesler ein 


Concert, Anfang präzis 7 Uhr, von den 


< auszuführen und alle Zahlungen durch Quit⸗ 
Sonnabend den 15. d. Mts. 
Culmerſtr. 320. 


Mark 1,50, Familienbillets für 3 Perſonen 
Mark 3,50 werden bei rechtzeitiger Beſtellung 
im Komtor des Unterzeichneten reſervirt. 
Programme an der Kaſſe. 
C. Weigel. 


KRANKHEITEN 


heile ich auf Grund neuester wis- 
senschaftlicher Forschung, selbst 
die verzweifelsten Fälle, ohne Be- 
rufsstörung. Ebenso die bösartigen 
Folgen geheimer Jugendsünden (Onanie), 
Nervenzerrüttung und Impotenz. Grösste 
Bitte, um ausführlichen Kran- 


% Herren lee Korb und Schwartz aus 
8 2 Thorn ſtatt, deſſen Reinertrag den hieſigen 
Sd Armen zu Gute kommen ſoll. Billets von 


Be 
— 


Bezugnehmend auf obige Annonce erlaube 
ich mir das hochgeehrte Publikum darauf auf⸗ 
merkſam zu machen, daß es mein Beſtreben 
ſein wird, für prompte Bedienung, feine Küche 
und guten Keller, ſowie für das Unterbringen 
der auswärtigen Pferde zu ſorgen. 

Hochachtungsvoll 
W. Miesler. 


it 1 möblirtes Zimmer mit auch von 
ohne Beköſtigung zu vermiethen. ſucht von jogleih 1 Hauskuecht. 
grösseren Leihbibliotheken 


!Novitäl! een INovität! 
VonPaulJüngling's Englischer Romanbibliothek 


Sammlung der besten Novitäten hervorragender englischer Autoren 
in guten deutschen Uebersetzungen 
erschienen bei Barthol u. Co., Berlin SW. 
Im November und Dezember 1882: 
„Sonnenaufgang“, von William Black 1 
Frances Burnett. 


in allen Größen ſind ſtets bei mir auf Lager 
DD. Körner-Thorn, 


Bäckerſtr. 227. 


Diseretion. 
kenbericht. 


Dr. Bella, 


Mitglied gelehrt. Gesellschaften u. s. w. 
Pince de la Nation. 6.— Paris6. 


‚VIERHUNDERT TAFELN, 


ER 
Mal sr Ve $ 2. 


Tivoli 


Vorräthig in allen 


N AND 9 Wu HALBFRANZ 9:!r M. 


Brockhaus’ 
Conversations-Lexikon. 


18 Mark. 
8 Mark. 
18 Mark. 
12 Mark. 


„Das Grubenmädohen“, von 

„Der Freihändler“, von Richard Blackmore. . 

„Eine Traube von den Dornen“, von James Payn . 
Im Februar. 1883: 

„Die schöne Barbarin“, von Burnett. 4 Mark. 

„Eines Lebens Busse“, von Murray . 10 Mark. 


e 


Druck und Berlag von K. Dombrowaki in Thorn. 


NEUE (13) UMGEARBEITETE ILLUSTRIRTE AUFLAGE 


„ „ . . . 


"3QNY8 e 43Q0-3133H Or2 


Holzverkauf 


in der Oberförſterei Strembaczno bei Schönſee, 
Station der Thorn⸗Inſterburger Eiſenbahn. 
Montag den 24. März cr., von Vormittags 11 Uhr ab ſollen in der Apotheke 


Belauf Strembaczno, Jagen 3, 25, 59 und 70: 
Kiefern⸗Bauholz: 10 I., 59 II., 249 III., 382 IV. und 123 V. Klaſſe. 
Brennholz: 340 Rm. Kloben und diverſes Stod- und Reiſerholz. 
Aspen: ca. 10 Rm. Schichtnutzholz und diverſes Brennholz. 
Belauf Drewenz, Jagen 62, 63, 84 und 87: 
Kiefern⸗Bauholz: 6 II., 26 III., 62 IV. und 37 V. Klaſſe. 
Brennholz: ca. 40 Rm. Knüppel und diverſes Stock- und Reiſerholz. 


Kiefern⸗Bauholz: 2 III., 52 IV. und 46 V. Klaſſe. 
Leszno bei Schönſee, den 11. März 1884. 


Königliche Oberförſterei. N 


CCC 

a Den. Herrn Riohard W. . . zu ſeinem # 
morgigem Wiegenfeſte ein dreimal $ 

donnerndes Hoch! daß die ganze ? 

Neuſtadt wackelt, aber nicht umfällt. 

f Alex Gd. 

NW eee ee 


Halkschlamm 


hat abzugeben die Zuckerfabrik 
Nen-hchönsee. 


L Schock kl. ge 
Heringe 


für 15 Pf. A. Mazurkiewioz: } 


Ein Gartengrunditück 


in der Nähe der Stadt Thorn zu verpachten, 
Näheres in der Expedition dieſer Zeitung. 


- Kartoffel-Shälmeller 
neueſte Konſtruktion, ſehr praktiſch, empfiehlt 


7 J. Wardaoki, Thorn. 
Jedes Hühnerauge, 


Hornhaut und Warze wird in kürzeste 
Zeit durch blosses Ueberpinseln mit dem 
rühmlichst bekannten, allein echten 
Radlauer'schen Specialmittel gogen 
Hühneraugen sicher und schmerzlos 
beseitigt. Carton mit Flasche und: Pinse 
— 60 Pf. Wegen ganz wirkungsloser Nach“ 
ahmungen verlange man aber ausdrücklich 
nur das allein echte Radlauer'sche 
Hühneraugenmittel aus der Rothen 
Apotheke in Posen. Depot in Thorn in 
Adolf Ma jer's Droguenhandlungg 


Preiswerthe 
Güter. 


von 300— 16,000 Morgen, darunter fünf 
ſchöne Beſitzungen, die wegen Erbtheilung ver⸗ 
kauft werden ſol len; ebenſo mehrere Br 


N 
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ſitzungen, die aus anderen Gründen verkauft 
werden müſſen; werden unentgeltlich zum Kau 
nachgewieſen. 
G. Meyer, Gr. Orſichau b. Schönſee. 
auft jeden Poſten 
Wr Froyhoff, 
Hoflieferant, 
Schwedt a. O. 
— 
Malergehilſen 
finden bei mir dauerndes Engagement. N 
Waldowskl-Thorn. 
ehrlinge 
ſucht Burozykowskl, 
Maler, Thorn. 
em I. April It eine aus immern ne 
Zubehör und Garten beſtehende Wohnung 
bei mir zu vermiethen. « Pastor. 


0 
(Ei möblirte Wohnung mit Burlgengelt 


wird zum 1. April in Mocker z. m. gel’ 


Adr. unter 123 in der Exped. d. 3. erbeten: 
Dun T. Mal ab zu vermiethen:, 2 Stuben 
mit Küche nebſt Zubehör. 
Häckerſtr. No. 227, I. Etage.. 
E möbl. Zim. an 2 Herren zu verm. 
Kleine Gerberſtraße 16. 
Ew größe herrſchaftliche Wohnung im 
parterre oder auch in der I. Etage wird 
zu miethen geſucht. Offerten abzugeben in del 
Expedition der Thorner Preſſe. 


ine herrſchaftliche Wohnung, wobei au 


Pferdeſtall, vom 1. April 1884 zu ver? 
miethen Bromberger Vorſtadt Harl Spiller 


a er Kalender. 


N 


8 Dienſtag 


Lee 


